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für
den Städter und Landmann.
Fünfzehn

Leben Lu
(Forts

Euch entwischte ihm als Kronprinzen nie
ein Merkmahl von Ungeduld über die für
das Wohl von Frankreich mehr als zu
länge Lebensdauer seines Großvaters.
Als dieser auf dem Todesbette lag, und
wegen der zu besorgenden Ansteckung von
seiner Krankheit, den Kinberblattern, die
königliche Familie nicht vor sich ließ, ver¬
schloß sich der Dauphin mit seiner Ge¬
mahlin, ließ alle Höflinge, die mit ihrer
Dienstergebenheit bey dem neuen Mo¬
narchen dem Tode zuvorkommen wollten,
abweisen, und trug noch zwei) Tage zuvor
dem General -Controleur auf, 200,000
Liores unter die Annen auszuthejlen, haß
sie für die Erhaltung des Königs beten
sollten, und wenn kein Geld in der Casse
.wäre, diese Sumine auf sein Taschen¬
geld anzuweisen.

Mit solchen Gesinnungen und Tugen¬
den, die von der Nation erkannt und mit
warmer Liebe und Verehrung vergolten
wurden, bestieg Ludwig XVI. den
Thron seiner Vater am ivten May 1774
und blieb dem Vorsatze, sein Volk glück¬
lich zu machen, seine ganze RegKrung
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hindurch eben so getreu/als der R einig-
keit der Sitten , der Liebe zü häuslichen
stillen Freuden im Schooße der Genügen,
der Sparsamkeit und andern persönlichen
Vorzügen, die ihn zum glücklichsten Pri¬
vatmann gemacht haben würden. Und
das fröhlichste und leichtsinnigste Volk der
Erde konnte diesen Monarchen vom Thro¬
ne stürzen, ihn mit seiner Gemahlin —-
einer Kaiserstochter und Schwester —
und mit seinen unschuldigen Kindern in
den Kerker werfen, und ihn endlich mit
seiner Gemahlin auf das Blutgerüste
führen?

Jüngling oder Mann , der du dieses
liesest, und die Thräne des Mikleidens
aus deinem Auge über die Wange herab
gleiten fühlest, wenn deine Seele das Bild
des Unglücklichsten der Erdengötter den¬
ket, wie er sein zum Herrschen über Mil¬
lionen bestimmtes Haupt , nicht nur der
Krone, sondern auch seines natürlichen
Haarschmuckes beraubet, auf den Armen¬
sünder- Block legen muß, ohne die Be¬
theurung seiner Unschuld und sein letztes
Wort : Varer vergieb ihnen ! ausre-
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Len zu dürfen ; und wie nun die Mord-
Maschine klirrend niederfallt und der Hen¬
ker das VM leibe getrennte , blutige Kö-
vigshauptzeNipar Wt >— lege die Hand
«ufs Herz und frage dein Gewissen : ob
du bisher deinen kleinen Beruf treuer er¬
fülltest , als er die großen und schweren
Regentenpflichten ? und fasse den festen
Vorsatz , nie ein Werk zu unternehmen,
das deine sorafaltigst geprüften Kräfte
übersteigt . Ludwig fiel , ohne seine
Schuld , in diese Tiefe des Unglücks : weil
erzwar den besten Willen , aber nicht den
hohen Grad von eigner Geisteskraft besaß,'
und sich ihn nicht geben konnte , .welcher
yothwrndig war , sein so großes Reich
von der niedrigen Stufe des Verfalles,
Morin es unter seinen beyden uumittxst.
baren Vorfahren in der Regierung gesun¬
ken -war , wieder , aufzürichten , und dem
Ungewitter , welches aus dem Abgrunde
des von / eiren verschuldeten ,Volksclesides^
sich über seinen Thron aufthürmte , die
Stirne zu bieten .Seine ganzeRegierungs-
zeschichte zeigt,dieses so deutlich , daß auch
sein erklärtester Feind ihm die Thräne des.
Mitleidens , nicht versagen kann , und , ge¬
stehen muß , daß er ein Schlachtopfer
für fremde Sünden wurde . Bey den theil-
nehmenden Lesern dieses Volksfreundes
wird aber folgender kurze Abriß derselben

hinreichen,dieseWirkung hervorzubringen.
(Die Fortsetzung folgt . )

Diebstahl aus kindlicher Liebe.
Der Schulze zu * * * in der Mittel¬

mark , ein 'wohlhabender ManN , brachte

seinen siebenzehnjahrigen Sohn nach Ber¬
lin in die Lehre bey einem Sattler.

Unglücklicherweise schnitt sich hier der
junge Mensch bey der Arbeit mit einem
Messer in einen Finger, , und diese Wunde
wurde nach einiger Feit so schlimm , daß
er ' Gefahr lief , den Finger zu velieren.

Die Beforguiß , daß er in diesem Fall
.unfähig seyn würde , die Profession wei¬
ter fortzulernen , noch mehr aber der Ge¬
danke , daß alsdann die von seinem Va¬
ter für ihn gezahlten zwanzig Thaler Lehr¬
geld und das mitgebrachk ? Bette , nach
Handwcrksgebrguch, . verloren wären,
machten ihn sehr , niedergeschlagen und be¬
trübt , und da ec überdem noch erfuhr,
daß sein Vater in diesem Jahr gerade
durch einen späten Frost an seinen Ein¬
künften einen beträchtlichen Schaden erlit¬
ten hätte ; so sann er Tag und Nacht auf
ein Mittel , seinen,Altern , die er sehr
siebte , den Verlust , den er ihnen durchs

seine unglückliche Wunde amFinger .vcr - ,
Ursachen würde , wieder zu ersetzen.

Weil er von Natur ein sehr guter,'
stiller und ordentlicher Mensch war , so
hatte er sich bey seinem Lehrherrn sehr be¬
liebt gemacht , und dieser setzte ' nicht,das^
geringste Mißtrauen in feine Ehrlichkeit
Der jungs Mensch hatte also oft Gele¬
genheit , zu bemerken , daß sein Herr sein
Geld in einem in der Werkstätte befindli¬
chen Schrank aufzubewahrcn pflegte.

Eines Sonntags , als der Sattlep
mit seiner Familie spatzieren ' gefahren war
und der junge , Lehrling stch allein in der.
Werkstätte befand , fiel es ihm auf ein¬
mal ein , daß sein Lehrherr vor einigen
Tagen Geld in den Schrank gelegt , und,
daß er Nun seinen seit einigen Tagen schon'
bey fl.b gefaßten Vorsatz , -ihm so viel da¬
von zn entwenden , als sein Vater Lehr¬

geld
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geld für . ihn bezahlt habe , am sichersten nen Sattel , versteckte ihn unter einen
und leichtesten ausführen könne. Er hatte Wagen unter dem Schöppen , öffnete den
zwap einige Gewiffensunryhe über den Thö .rweg auf den Hof , warf einen sei-
Gödqtste 'man diesen 'Diebstähl, , aberl er ner Strümpfe auf die Flur , legte sich
beruhigte sich bald dadurch / daß er es für darauf wieder zuEetke , und fieng, nach
minder strafbar hielt , diese Untreue zu einer Weile , ein heftiges Und klägliches
begehn , wenn er seiuem^Meister nur so Geschrey : „ Diebe , Diebe !" im Hanse an.
viel entwendete , als dieser ohne Ersül « Alle Bewohner des Hauses wurden
lung der Bedingung als Lehrgeld von darüber wach. Der Sattler sprang aus
ihm -behalten würden weil ihm doch sein dem Bette ; es wurde Licht angeschlagen,
schadhafter Finger zur völligen Erlernung man bemerkte den Diebstahl , uüd der
der Sattlerprofeffion untüchtig 'mache. Bursche hatte . seine Anstalten so gut ge«

Nun untersuchte er den Schrank , in troffen , und spielte itzt seine Rolle so na«
welchem dastGeld befindlich war , und fand türlich , daß jedermann auf den Verdacht
solchen -ffehr wohk verwahrt und ver -- gerieth , daß ein ehemaliger Hausknecht
schloffen." - j der Thäter gewesen sey. . .

Jhm chel Zber ein, daß der Geselle ihm Der Bursche schwieg, und der Haus,
einst erzählt Habs, wie ' sich Diebe , durch knecht wurde zur Untersuchung gezogen.
Bohrung verschiedener Löcher die Erbre - Dies Verfahren jammerte ihn ; er hielt
chung.von Schränken und Kasten sehr er« es für seine Pflicht , den unschuldigen Men«
leichtert - hatten er benutzte ulso diese schen zu retten . Er setzte also die darauf
Nachricht , und nahrw auf dicse.Weise folgende .Nacht seine Spuckerey unter
gegen achtzig Reichsthalev in Golde , rn fast ähnlichen Umstände ^ fford.; . und ^er
der Meinung , ( weil er den Werth 'des . schnitt sich sogar des Abends .vorher mit
Goldes nicht kannte, ) daß es ungefähr einem Messer sein Halstuch entzwei). In
den Betrag des Lehrgeldes und des Bet - der Nacht fteng er nun einangstliches Ge-
tts ausmachen mogke/ rind^ ieffhas ü̂brkge schrey an „ daß man ihn ermorden wolle,
liegen. " . st ' , ' sagte zu dem Gesellen , es sey jemand,bey

'Llm Abend ' kam(der Sgttler Mt seiner seilEKoffer gewesen, ', und schnappdeHl«
Familie wieder nach Hause -, aber keiner bigen, den er vorher llelse aüfgetttgchk Nut
bemerkte den Diebstahl . - solcher Gewalt zu , daß es der GescM 'in'

Bis itzt hatte der junge Mensch ,noch der daran stoßenden Kammer sehr beut,,
ap -.,seine!Hz'esHKyigung oder Entschuldig sich höreu stonnte , und selbst au - den Arg-
gung der That gedacht , mw in .der Nacht / wohn kdm, - daß srbmde Diebe ibeyl des'
wo er aus Unruhe , nicht .schlafen konnte, Bmsi ^ -.Koffer -g'f^ xM 'WW ..' ^
siel es ihm ein , die Sache so .einzuffiten, . . Be » .diesen UmKOetz könn^ 'imst auf
als ob von außen Diebe ins Haus .ge-, de.ß ehemgligen Hausknecht nicht weiter
kommen waren . . - Verdacht hegen , man setzte ihn also irr

° Zu diesem'Ende schlich srsi 'ch aus sei-; Freyheit ; aber nun siel' aller Argwohn'
mm Bette in die Werkstätte , 'Er wurde al>o arre - -
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tirt und wider ihn eine gerichtliche Unter¬
suchung verhängt.

Was . hatte nun der unglückliche Dieb
mit seiner SpNckerey gewonnen ? Ißt
war ein andrer Unschuldiger durch ihn
beschimpft und gefänglich eingezogen wor¬
den . Auch diesen mußte er retten . Er
beschloß also , sein Spiel weiter fortzuse-
Hen , ob er sich gleich zum Schein stellte-

Er stellte seinen Sohn auf der Stelle sehr
ernsthaft darüber zur Rede , dieser laugnete
aber die That standhaft , versicherte den Pa¬
ter , daß es jemand 'verloren habe , und bat
ihn dann , ihnt zu erlauben , daß er, es der
Mutter nach Hause tragen könne , bis Nach¬
frage darnach geschähe . „ Wenn sich aber
„keiner dazu meldet , Vater !" setzte er hinzu:
„so kann es ja ein kleiner Beptrag zu meiner »
„Wanderschaft abgeben, " "

Der Bater,lreß sich endlich überreden , und
als fürchte er sich sehr , und wolle nun - der Sohn brachte der Mutter das gestohlne
nicht mehr im Hause bleiben , sondern zu
seinen Eltern zurückgehen.

In einer der folgenden Nachte wurde
er aber an der Ausführung seines Vor¬
satzes dadurch gehindert , daß die Glas-
thüre zur Werkstatte verschlossen war-
durch welche er in den Hof gehen
wollte . Hier stieß er in Unüberlegtheit
das Fenster ein . Das von ihm heraus-
gestoffene Glas verrieth sogleich bey der
Besichtigung , daß diese Spuckerey von
keinem außer dem Hause , sondern von
dem Burschen selbst vorgendmmen seytt
müsse . Er wurde darauf vernommen,
laugnete aber alles , und wurde endlich,
gegen eine gestellte Kaution seinem Va¬
ter überlassen / dcr ihn mit sich nach Hause
nahm . ' '' ' '

Da ihn ; der Sattler inzwischen nach Ver¬
lauf von einiger Zeit demungeachtet wieder
annrhmen wollte , so machte sich der Vater
mit ihm auf den Weg nach Berlins Der jun¬
ge Bursche gieng hinter dem Vater , und ließ
nun / das seit der Zeit des Diebstahls bestän¬
dig bey sich getragne Geld in den Weg fal¬
len , und rief dann feinem Vater zu : ,- Va -̂
„ter , seht doch , was liegt dal"

Dieser hob das Geld auf , und als er es
genauer betrachtete , kam er auf den Gedan¬
ken , daß dieß wohl das dem Sattler ent¬
wendete Gold styk möchte.

Geld.
Jndesscn ^onnte her ehrliche Schulze diesen

Votfall 'nicht verschweigen , er entdeckte solchen
dem-Sattlcr , und als ihm dieser die entwende¬
ten Godst -fcke näher beschrieb , und solche gera¬
de von xbfn dieser/Art waren , als diese von
seinem Sohn in den Weg geworfenen Stücke,
so brachte er sie sogleich dem' Sattler zurück.

Nun wurde der Dieb abermals in Verhaft
genommen , anfänglich läugnete er alles » dis
man ihn endlich dadurch überführte , daß man
den Lappen , in welchem das Geld gewickelt
war , genau in den Abschnitt eines Stücks
Leinwand paßte , das man in seinem 'Koffer
gefunden und welches ihm die Mutter zu
Hemden gegeben hatte . Itzt laugnete er
nichts weiter , und erzählte denganzcn Dieb¬
stahl mit allen Nebcnumständen.

Er ward hierauf zu einjährigerZuchthaus-
strafe , jedoch ohne infamire 'nde Umstände , ver¬
urteilt . , Der Kriminalsenat schränkte die
Strafe auf ein halb Jahr ein , und der Vater
des Knaben erhielt , wegen seiner bekannten
Rechtschaffenheit und Brauchbarkeit bey Aus¬
einandersetzung der Gemeinheiten , vom König
auf eine unmittelbare Vorstellung , so viel,
daß sein Sohn nach zweymonatlicher Zucht¬
hausstrafe Entlassen wurde.

Übrigens gereicht es dem Sattlermcister
zur Ehre , daß er dem jungen Menschen , nach
überstandner Straft , alles verzieh , und ihn
sogar , da die Wunde seines Fingers völlig
geheilt war , wieder zu sich in die Lehre nahm.



Der Volks freund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

den Städter und Landmann.
Sechszehntes S t ü ck.

Leben Ludwigs XVI.
(Fortsetzung .)

Aie besten Menschen fallen oft an .mo- Als ihm seine Brüder zum Antritt der
ralischem Werthe , wenn sie das Gluck königlichen Würde Glückwünschten , sagte
erhebt : aber der große Schritt vom Pri - er zu ihnen : „ Ihr sollt mich nicht Sire,
vaklebeN zur höchsten Stufe menschlicher „ oder Ihro Majestät nennen . Ich
Ehre , und von der Abhängigkeit , in „ würde zu viel verlieren , wenn ich dn
welcher Ludwig XVI . unter seinem „ Brudernamen nicht mehr hören sollte,
Großvater gestanden hatte , zur nimm - „ an den ich gewöhnt bin."
schrankten Gewalt , veränderte seinen ein- Dem Grasen von Provence erlaub¬
fachen , geraden und menschenfreundlichen te er sogleich, dem Staatsrathe beyzu,
Charakter nicht . Er blieb der Mensch wohnen , mit den Worten : „ Da di,
auf dem Throne , der er vorher gewesen ; „ einst mein Nachfolger werden kannst :
und er wollte nicht wie ein lebloses Götzen - „ so wird es besser für dich seyn , wenn
bild auf demselben sitzen, sondern kannte „ dn in den Geschäften nichts ) fremd bist,
die schweren Pflichten desselben und strebte „ als ich jetzt bin ."
ernstlich , sie zu erfüllen . Sein Vater hatte in den letzten Jah¬

ren seines Lebens einen Regierungs -Plan
Man hat eine Menge solcher kleinen schriftlich entworfen , unter der Auf-

Charakterzüge und Äußerungen , die das schrift : An denjenigen von meinen
Innere des Menschen zuverlässiger verra - Söhnen , der zum Cyrone gelangen
then , als große Amts -Reden lind Prunk - wird , von den Mitteln sein dolk
Handlungen , in den öffentlichen Blättern glücklich ZU machen , Er hatte diese
von ihm ausgezeichnet , aus welchen die- ,,Schrift seiner Gemahlin zur Bewahrung
ses erhellet , und davon hier wenigstens , anvertrauet , und diese hatte solche, als
eilüge angeführt zu ŵerden verdienen . - 'sie sich dem Tode nahe fühlte , dem Bi-

Q ' schof
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